
Eine glückliche Yeise 
Meter ans dein modernen Leben 
mclarasnlepp-Stitbs. 

Kiste-til Zwei Minuten Aufent- 

VO Vagtntilr wird aufgerissen, 
VI eilte Dame steigt hastig ein. Nach 
E wird ein kleiner Knabe non hilf- 
Mut Händen bereingeboben. Er 

·· 

noch Mächentleiden darüber 
ein weißes Mäntelchen nnd auf dem 

staunen Lockentöpfchen eine weiße 
Intensensäjt Jn dein Händchen 
sitt er eine sufichtipofttartr. Er 

W, kaum niedergeftellt, mit den 

singt-eben darauf- 
«Da. Manti. Eisenbahn! Win 

auch Eisenbahn führ-M 
»Is, wein Herzchen,« erwidert die 

Manta mit weicher Stimme. 
Sie hatte sich an’s Fenster gefest, 

ten Kleinen anf den Schoß gehoben. 
Ihr gegenüber sitzt ein alter Herr, in 

Reifentantel und Decke gehüllt, als fei 
es bitter kalt. Und doch war es 

Mat, ein dämmernder, dufiender 
Sommer-ebend, der durch herabgelas- 
fene Fenster in&#39;s Coupe drang. Die 
Dante fchlägt den dunklen Schleier 
inesick und öffnet den seidenen Staub- 
mantel Da fährt fie plöjlich zufam- 
men. sieht sich forschend unt. Jbr war, 
als ob Jemand gestöbnt bat. Unsinn! 
Natürlich war es nur Einbildung von 

ihr, denn der alte Herr schaute rnit 
dein gleichgültigften Gesicht vor sich 
bin; der konnte nicht gestärkt haben. 
Aber es war noch Jemand itn Cvupe, 
dort —- arn jenseitigen Fenster, ein 

Herr im grauen Reifeanzug und eben- 

folcher Miiye auf ganz kurz verschnit- 
tenetn braunem Haar. Sie schaute 
angestrengt hinaus —- fie lann von 

ihm nichts weiter sehen, als einen 
Streifen des kräftigen, get-rannten 
halses oberhalb des Stehltagens, 
nnd dennoch irampst sie die hände zu- 

sammen, eine furchtbare Angst packt 
sie —- sie bat das Gefühl, als ob hier 
in diesem engen Raume etwas vor- 

ginge etwas entseslich Aufregen- 
des ein Drama vielleicht? Aber 
warum denn? Jst sie denn toll? Mit 
Gewalt reißt sie den Blick von ibtn 
lei, gleitet ihr Auge iiber das Gepack- 
nes da weiß sie mit einemmal, 
was diese jähe Angst bedeutet —- wer 

jener Herr ist. Er braucht gar nicht 
erst den Kopf zu wenden, sie weiß es 

h daß jener Mann —- ibr Mann ist 
—- det Vater ihres Kindes Und 
Ue et fest das Kind ansieht, seinen 
einziges- Knaben —- da sieben ihr 
M act jene Scenen vor ibrem 

Unge, wie der Knabe, kaum 
ein Ihr alt, stets mit Gewalt von 

ihm Its-en herunter-strebte, wenn der 

Vater kam. Mit nnsicheren Schritten 
Des et ibia entgegen, streckte ihm die 

bin, aufjauchsend und mit 
des kleinen. dicken händchen ihm ins 

W patschend, wenn dieser ihn in 
die Dsbe hob und einen Kuß aus das 
W tostgke Mänlchenyiickte 

Und fest sieht er das Kind an — 

sein Kind ! heiße, sebnsiichtige 
We umfangen dessen kleine Gestalt 
— sangen sich an seinem rosigen Ge- 

schicht-n fest. Sie weiß nicht, was sie 
M, weiß nicht, was sie treibt, daß 
sie den Knaben vom Schoß herunter- 
gleiten läßt und zu ihm sagt: »Geh 
— Hieb dem Deren dort Dein Bänd- 
chetn Wille-P 

s« s »L--A --- 

Dck chlllc lchllul veriuuuuru zu 

ihr auf und dann den fremden Mann 

an, der ihm aufleuchtenden Blickes die 

band entgegenstreckt. Noch ein kurzer 
Moment des Zögerns, dann läuft das 

Kind auf ihn zu. Hastig reißt et es 

empor, küßt ihm mit brenende Lip- 
pen den Mund, Stirn und Wangen, 
das ei sich freizumachen strebt und 

ängstlich das Gesichtchen verzicht. Das 

bringt den erregten Mann zur Be- 

sinnungs Er streicht sacht über die 
brausen Locken. 

»Nicht fürchten, Willy —- nicht 
Mvchtenlk bitiet er innig. Da sieht 
ist das Kind an —- und mit einem- 
mal schlingt ei den kleinen Arm um 

seinen Hals. 
Etde drückt der robufte Mann 

den Knaben an sich. O, Gott —- wie 
war das damals nur so weit gekom- 
men? Er bemüht sich, alle die vielen 

Gelegenheiten ins Gedächtnis zu rn- 

sen, wo sie ihn bis auf&#39;s Blut ge- 
quält hat« wegen Nichts, und wo er 

stets so gut und rücksichtsvoll gegen sie 
war-. Alle diese Seenen ziehen an sei- 
ner Seele voriiber und dennochf den- 

noch —- —- s Gott im himmel, er 

saßte sie ja dachi Hatte sich doch im 

has »von ihr getrennt? Sie war doch 
der vertörperte Eigensinn gewesen, 
kannte niemals Rücksicht auf den Wil- 
len Underer — ftir sie war nur ihr 
eigener, unmiinitiger. iindischer 
M maßgebend gewesen. Er ver- 

suchte, fein herz mit erneutem Zorn- 
WD OEWA M sit II Mist-Um- 
dainit er Eber diese schwere Stunde 

&#39; sitt-es can-. Er stöhnt-. 
« »Ist Nenn lieb hatt« Inf- 

OU W ihn feines sitdei Im. 
III tief-I TM W feine ge- 

st W OW e- 

Schein fällt in’i Coupe — ein grei- 
ler Psiss, langsamer fährt der Zug. 
Er will doch lieber hier anweisen — 

ei iß besser —- evaza die Oel noch 
veriIngern »Er seht den Knaben 
aus die Polster nnd nixnint sein Se- 
päet aus dein Nes. Driiben an der 
anderen Seite- niuß er aussteigen. wo 

sein Weib sitt Er iiißt das Kind 
nach einmal und geht, sich eint-vere- 
csend. zu ihr hinüber. 

.hab’ Dant!« slüstert er ihr zu und 
tegt seine hand aus den Griss der 
Waggontitr. 

) Auch sie ist ausgestanden nnd steht 
Ha jugendlich-: Sang-sehen dicht neben 
Iihni Sie will sprechen, ein paar-nat 
Evetsncht sie es nnd tann doch endlich 
nichts weiter herausbringen als: »Da 
ist nichts zu danken!« Sie würgt und 

"tpiirgt: «Ueberhanpt, Georg, wenn Du 
es wissen willst —- ich habe eingesehen, 
daß ich Dir das Leben zur Böse 
machte —- ich —- ich —- --« 

»Ach, laß das ruhen. hanna —- es 

ist ja vorüber! Du warst vielleicht 
Znoch ein Kind — ich verstand Dich 
kvielleicht auch nicht so recht Ich 
jsteige hier aus —- ——« 

«Rein!&#39; schreit sie heraus. Sie 
Ipackt ihn beim handgelent nnd zieht 
ihn niit aller Kraft zurück. «Vleib...!« 
Angstvoll slehen ihre Augen ihn an. 

»Aber Kind —- wazu denn das? Es 

ist ja Wahnsinn, einander so zu quä- 
len. Lassen wir die Vetgangenheit 
begraben sein« 

Da nimmt sie den Knaben ans drin 
Polster. »Bish, hier ist Dein Vater 
—- vetsiehst Du, Lieblingi Ihn maßt 
Du sehr, sehr lieb haben Jdarnit er 

bei uns bieibt.« schluchst sie heran-. 
»Ja, sehr, sehr lieb haben —« sagt 

auftiinniend das Kind. 

I »Um Gatteswillen, Hamm. was soll 
Idas heißen?« fragte er erschüttert. 
fMit träneniiberstriimtern Gesicht sieht 
z sie ihn an, dann schlingt sie den freien 
Arm tun seinen Nacken. Da über- 

wiiltigt ei ibn —- die Liebe wacht auf, 
nnd er preßt Weib und Kind an sich, 
als wallte er sie auf dieser Welt nie 

lwieder lassen. 
Die Canoetiir wird geöffnet, der 

alte Herr steigt aus, fährt rnit der 

Hand über die Augen, alt hätte er 

dort etwas wegzuwischen, dann sagt 
er, einen raschen Blick zurück in’5 
Coupe werfend, bewegt und leise dar 

sich bin- 
«Eine glückliche Reise .!« 

Year strande der blauen 
Donau. 

Wien, ikn Sommer· 
Es wird biet wie an anderen 

Orten viel gejarntnert, weil in- 
teressante alte Gebäude, aristrtrati- 
iche Palaiö ini Innern der Stadt, ge- 
miitlickxe Bürgerhiiuler rnit Giebele- 
chern in den Barstiidten. Billen und 
Schlößchen in den Beraten, die einst 
in riinen Gärten genandemder Spit- 
ha e verfallen. Das tannte nicht aus- 
bleiben. Die alten Palas, die Ren- 
bauten weichen müssen, beherbergen 
schon langed Spediteure, Enaroswareni 
händler, agazine jeder Urt, und es 

gibt nichti,wai einen traurigerme- 
druct macht als ein herrschaftlich ange- 
legtes Stiegenhaui rnit Marmervasen 
nnd Patien, das nur einmal irn Jahr, 
und dann nicht ründlich gereinigt 
wird, von dessen anern der Pui ab- 
gefallen ift, dessen Ballustraden von 

Schrank stechen. während in der Ein- 
fahrt, wo einst gepuderte Lalaien vorn 
Bock der Karosse sprangen, oder be- 
zapfte Träger die Sänfte mit ihrer 
holden Last abstellten,Schwerfubrwer- 
ter einander schimpfen. weil nicht 
Raum genug ist, zwei Lastwagen za- 
gleichabzuladenx « s

f 

Seit einigen wachen nar man or- 

gonnen, zwei große schöne Ringstra- 
ßenhäuszer einzureißen und damit et- 
nen Bann gebrochen. der im Allgemei- 
nen den Wandel der Stadt Wien noch 
festzuhalten schien. Die eigentliche 
Ningstraße, die Wien eine Zeitlang 
den Ruf höchster baulicher Eleganz 
schuf, ist nicht lang. Sie beginnt aus 
der äußeren Seite bei den Hosmuseen 
und endet beim Stadtpart. Strenge 
Vorschriften überhöhe und Stil muß- 
ten eingebalten werden und sicherten 
ihr auch den Beistand. Denn wenn an 

die Stelle der RingstraßenhäuserWols 
lenkracer gestellt werden dürsten, so 
würden sich schon lange Unternehmer 
gefunden haben, die die durchschnittli- 
che Million aufgewendet hätten, die so 
ein Ringstraßenhaus wert ist. Die 
Palais an der Ringstraße verzinsen 
sich schiert-t; sie sind schon lange nicktt 
tnebr steuerfrei, zahlen also 48 v. H. 
der Miete an Steuern. Die Wob- 
nnngen müssen billig abgegeben wer- 

den; denn die erste Frage jeden Mie- 
tersn Auszug? Badezimmer? helle 
Nebenriiume2 muß verneint werden. 
Da will Niemand einziehen. Den al- 
ten hiiusern kenn bisher eine Gefithlis 
sache zu gut. Wer lange in einen-. 
hause gewohnt hat« läßt sich viele 
Nachteile gefallen. nur urn die ge- 
wohnte, liest-gewordene Umgebu nicht 
zu wechseln. Aber diesecattnng din- 

rtet stirbt nun rasch ans, nnd die 
ngm Generation kennt keine Mitl- 

sicht nnd verla alles Sei-w nnd 
Stett als ihr U 

Der fienwärtta den Dei M Ue 
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Mirntnersieaße des immerwährenden 
Gedrängei wegen meiden nnd die kir- 
zefte Rot-te durch das Liliengähtsen 
iiher die Spielgasie nnd die Rassen- 
steingnsse einschlagen wollte, der Med 
entsegt stehen; denn ganze änterrets 
hen sind hier demoliert und ie Stdn- 
ßen mußten til-erdacht werden, nm die 
Aussage überhaupt zu ermöglichen 
Ein hiesiges Blatt hat eine Rundfonge 
veranstaltet um zu erforschen, oh der 
moderne Wiener lieber in alten oder 
neuen häusern wohnt? Die Antwor- 
ten lauteten beinahe einstimmig gn- 
gunften der neuen, deren Nachteile 
heutzutage doch besser zu ertragen sind 
als die Nachteile der alten. Der 
handtjcimmer gilt der hohen Mete, 
die aher ganz zweifelt-Ohne nächsten-, 
durch einen nicht ndzutdendeden Krnch 
nan normale Maß sinken muß; denn 
die Zahl der teuren Wohnungen-die 
der Mittelstand nicht erfchwingen 
kann, ist im steten Wart-sen begriffen 
und dürfte gar bald den Bedarf nett 
übersteing Gelingt wird am meisten. 
das die Zimmer in den neuen hör-fern 
klein find, so klein, daß man ntspt 
weiß, wie man die Einrichtungistilcke 
stellen soll. Einer Neudermählten kann 
man keinen Flügel mehr in die Aus- 
steuer geden: denn er füllt den holden 
modernen Solon ane. Durchschnittlic- 
hetriigt in Wien die Miete 
fiir ein schönes Zimmer 1000 W 
t8200). Eine Flucht von fiinf stin- 
mern mit allen dazu gehörigen Reden- 
riiumen —- 81000. Da die Steuers-e- 
hörde bei der SGsnng des Einkom- 
mens die entrichtete Miete sn einem 
Viertel der Bezüge oder des Einkom- 
mens rechnet, was schon lange nicht 
mehr stimmt, to tann man sieh vorstel- 
len. wie Wenige sich zum Aufwand et- 

J ner teuren Wohnung entschließen- 
se bezahlt die filtrirte-. 
Der präsumtioe Thronfhlger Erz- 

herzog Karl Franz Jofef verlebt in- 
Budapeft noch immer feine Fütter- 
wochen mit feiner anmutigenGernahlin 
Prinzeffm Zita. Er hat von feinem 
Regimentskommando auf unbestimmte 
Dauer Urlaub erhalten« den er dazu 
ausnuht, feiner jungen Gattin dir 
Naturfchönheiten der Marmoros III 
zeigen· Während schlichte Millionäre 
ihre Flitterwochem dem strengen Se- 
bote der Mode Folge leistend, in Sor- 
rent oder zumindefteft an den Gestaden 
der ftolzen Adria verbringen. beneifi 
der präsumtive Beherrfcher Ungarns 
im Automobil das wildeomantifche 
Gebiet des ungarifchen Salzkamarers 
gutes. Der feurigen Tochter des Sü- 
dens, in deren Adern das unruhige 
Blut der Bourbonen rollt, vermag 
Sorrent, Venedig, Neapel ntchrs 
Neues zu bieten; der in jungfräulicher, 
von der Natur Anberiihrter Schönheit 
Irunlende Norden des Landes« tlber 
das sie dereinst berufen fein wird, das 

Zepter zu schwingen, hat es ihr ange- 
an. 

Und dabei blieb es. Erzherzog Karl 
Franz Jofef berappte — freilich in kö- 
niglicher Weise, ei edenl des variier- 
ten Wortes. dafz Unsichtskarten 
nicht, wohl aber vie in Ungarn reifen- 
den Erzherzöge ear feien —- die An- 
sichtskarten —- das Mittagessen mußte 
Prinzeffin sita bezahlen. die faft in 

Verlegenheit kam, da fie fich nicht be- 
fondera .mit Kasse« verfehen hatte — 

reifte fee doch mit ihrem Gemahl, der 
nach dem auch fiir Könige geltenden 
Zidilgefehbuche fiir die Vervfleguug 
und die Schulden feiner Gattin auf- 
kommen muß. 

Ueber die Automobilfahrt des jun- 
gen Paares kursieren die verschieden- 
ften Mitteilungen. Dichtung und 

Wahrheit, Phantasie und Wirklichkeit 
vereinigen fich, wetteifern miteinander, 
um das junge Paar mit einem Legens 
denkranz zu krönen, bis eine andere, 
materiell wertvoller-e Krone ihr haupt 
fchmiicken wird. Eine hübsche Szene, 
die den Stempel der Wahrheit zu tra- 

gen fcheint, wird aus Körbsmezö mit- 
geteilt. Das verliebte Paar fpeifte im 
Reftaurant der Vahnftation und ließ 
fich dann von dem Kellner Aufschub-r- 
ten geben. Dann ging es luftig an das 
Schreiben und Adrefsieren und schon 
die nächften Bahnziige führten die Lie- 
besgriifze der hochzeitifahrer nach al- 
len Windrichtungen. Als es zum Zah- 
len kam, bemerkte der Erzherzog zu 
dem Zahllellner: 

uDie Unsichtslarten bezahle ich; da 
ich nicht mehr Geld habe, wird meine 

IFrau das Mittagessen bezahlen.« 
Dieses XCVGIIOICGI. 

Das Wiener Ladenrniidchen ist eine 
Species siir sich. Es gleicht trog seiner 
Anmut und einfachen Eteganz nur 

wenig dem Pariser Gefchöstgsräulein 
und den Mannequins, vie die sranzös 
sischen Novellisien mit einer seniirnens 
taten Romarrtit umgaben. Doch weni- 
ger aber gleicht sie ihren Befiner Rot 
leginnen, die entweiblichte:, in ihrer 
Schlagsertigieit gefürchtet sind und die 
sich eine größere Seihständxgteit und 
Freiheit zu eigen gemacht. Die Wiener 
handeldangestellte hat ein Streben 
nach guter Bürgerlichteit in all ihrer 
sozialen Rot und Enge. Man hat in 
ihren Kreisen das süße Mztel gesucht, 
aber sie paßt wenig zu dieser verblaß- 
ten Bezeichnung. zu diesem verschwun- 
denen Wiener Thp der lehten fahr- zehnte Sie denkt sich ihren Beru zu- 
meist alt Uebergangistuse zur Ehe 
und richtet sich danach ein. Sie träumt 
von einem tleinen Geschäft, das sie in 
Mitwirkung nett ihre-i aus gleichem 
serus hervorgegaan Gatten leiten 
wird, vielleicht m einein Mit-sinkt 

der sie iiber ihre Klasse eine-erhebt Sie 
isi eine klug und umsichtig Mutterton 
die mit prntttfchern Sinn den Musen 
des Augenbtitti, die Gunfi der Stunde 
wohnten-ex Es wird gespart und ge- 
fonnnelt, gunreift aber ift sie, wenn et 

z dazu langt. die Stiise der Elternjder 
! jüngeren Sefchwifier. Sie sind oft siille 
then-innern die tleinen Mädchen. die in 
den Mittagipoufen und nach Ge- 

Jfchäftsfchluß die Diener Konfeitiones 
Ioiertel und-die Strnßrnbahnen füllen. 
In Gruppen oder vereinzelt verlassen 

; sie die Oefchiifte wie einen haft und 
fentfagungivollen Frohndienft, und 
man sieht ei ihren Gesichtern an, wie- 
wohl sie sich "ivieder in der Freiheit Efiihlen Ein einfaches Kleid, eine 
ffefche 3ephyrblufe, die sorgfältig her- 
lskftellte seifun das teil Orfgefegte 
lhiitchen und ein kleiner Blumen 
Isiraufn all diefe oft arrnfeligen Dinge 
weiß sie see einein bischen Schönheit, 
»Ja etwas weiblich Jndivtduellem zu 
gestalten. Ein wenig Koletterie ift rnit 
dem stereotypen Lächeln und detnErnft 

-vereint, der ihrem Gesichte ausgeprägt 
»ifi. Jhr Leben verläuft in Riichterni 
heit und ihr Bedürfnis noch Romontil 

; befriedigt sie mit der Leltiire der roten 
EngelhornsBände die sie mit sich stell 
snsitfiihrt und ins Stodtbahncoupö auf 
,fchliigt. Sie bilden leine einheitliche 
Klasse und es gibt unter ihnen Ein 
porgelornrnene, Angelnngte und lleine 

Ariftolratinnen neben der ewigen Pro- 
pletarierin Carriisre und Glück sind 

lauch innerhalb diefer engen Grenzen 
verfchieden Die Direttriee, die erste 
Verläuferin oder die mehrfprachige ei 
Inee großen Gefchäftsetabliffenients, 
fiihlt sich als Mitglied einer höheren 
Klaffe neben der Angestellten in einem 
Vorsithladem Dzrs Gemeinfnnrleits- 
gefühl findet nur Ploh ini gemein 
fchaftlichen Verein. Hier eint sie die 
gleiche Not. dasfelbe Bildungtftreben 
die Sehnfucht nach höherem Menfchen 
tum, das auch inr Versen diefer im 
praktifchen Leben Stehenden Ptohfins 
det. Auch sie find dein Zuge der Zeit 
gefolgt, haben sich foweit et vorläufig 
ging, gu einer liltmntgnrde organisiert 
Sie fuchen fich ein Arg-naß von Okl- 
dung als einer guten Waffe irn Do- 
frinetotnpf onst-eignen 

stseeeschaflttche forschte-g ans 
des Icarus-« 

Die französische Academie der Wis- 
senschaften hat im vorigen Jahre einen 
kleinen Trupp von Naturforschern nach 
dem Montdlanr entsandn der dort ein 
Vierteljahr zubringen sollte. Diese 
Monate trafen gerade aus die heißeste 
und trockenfte Zeit des legten Som- 
mers, der noch lange in der Erinne- 
rung fdrtleben wird. Die dort gewon- 
nenen Beobachtungen sind est der 
Itademie mitgeteilt worden. ie lleine 
läg-edition hielt sich hauptsächlich in 
höhen zwischen 3000 und 4250 Meter 
auf. Das Wetter war ebenso unge- 
wöhnlich roie itn übrigen Europa. 
Gange Wochen vergingen, in denen vie 
Wollenlosigleit des himmels und die 
Stille der Luft nicht durch die leiseste 
Storun getrübt wurde. Selbstver- 
ständli wurde auch der höchste Gipfel 
des Berges häufig besucht, und die 
Temperatur stieg dort oft auch im 
Schatten iiber den Oefrierountt 
EnormeSchneemassen kamen durch die 
Sonnenglut zur Schwelge, und das· 
Wasser rieselte in Rinnen an den Alt- 
liiingsen hinab. Während sonst in der 
hohe von mehr als 4000 Meter roiilfs 
rend des ganzen Jahres nur Schnee 
fällt, ging an den wenigen stürmtan 
Tagen. die innerhalb jener Zeit zu oers 

en waren, reiner Regen nieder, 
dein ede Beimischsung oon Schnee fehl- 
te. iße Schmetterlinge und Wespen 
tauchten als häufige Besucher in einer 
Meere-hohe oon 3650 Meter aus und 
schienen weder durch die Kälte, noch 
durch die diinne Luft ein Undeltagen zu 
empfinden. All’ diese Beobachtungen 
werden als unerhört bezeichnet. Ein 
Hauptzweck der Expedition war die Er- 
forschung eines gelblichgrauen Stau- 
bes, der sich allmählich aus den Schnee 
niederschlug und im vorigen Sommer 
in ungewöhnlich großen Mengen ge- 
sammelt werden konnte. Nach der vor- 

läufigen Prüfung. der die nauere 

noch folgen foll, ift er nicht irdischen 
Ursprung-, sondern stammt aus dem 
Beltraum und ist also als »Meteor- 
staub« zu betrachten. 

III-«ff case-« 
Ja Wieshaden ist der englische Ma- 

let Sie Laurence Alma Tadetna im 
Illtee von 76 Jahren gestorben. Alma 
Tat-ema, von Geburt ein holländet 
und als Schüler von hendtll Leps 
ganz in die it der Meerwinget ein- 
gesponnen. tst als der Bethettlilhet 

ihes alten Rom bekannt geworden und 

got sich mit seinen glatten, eleganten 
ilhetn aus vieler Zett, Tafeln von 

hoher formalet Schönheit und rafft- 
ntetten Polen, geradezu Welteuhm et- 

:lvnben. Später besann man sich da- 
sanf, daß die atchiiologilche Treue, vie 

kfpennle Schönheit, die gewählte Pole 
» 

nich nicht Kunst sind, und begann sieh 
von dein Maler abzuwenden, der feine 
Lieblingsthemen lmtnee wieder wettet. 

sUnd trosdetn die gestrenge Kett-it 
) te noch vier ist-es ihn zu tadeln 
) t, l ee doch ein Liebling der geo- 

lle ewpeden und with ei 
vmussicheltg noch lange blähen 

II wird uns utjtt anderes stets 
W, als diese tödltche ctse totges- 
tw- 

Yas Reich der grauen. 
sie sum m sei-. 

BonLuiseDip 

Die Arbeit der Frau verachtet nicht, 
Wenn still fie ihre kleine Welt, 
Etsllllend ihres hauset Pflicht, 
In Harmonie zusammenhält 
Mit Umsicht und rnit treuen Sorgen 
Beginnend jeden neuen Morgen — 

Verachtet ihre Arbeit nicht! 

Sie iibt manch&#39; heiligen Verzicht, 
Denkt an Vergnügen und Genuß, 
An ihre eigenen Wünsche nicht. 
Stett liebend, weil sie lieben muß, 
Ergießi fie ihren treuen Segen 
Und kommt mit Freudigkeit entgegen 
Der unfeheinbarften, kleinsten Pflicht. 

Doch —- tvenn ersiillt von höherem 
Licht, 

Von eines freiern Geistes Strahl, 
Die engen Schranken sie durchbricht 
Und auftoiirte strebt zum Ideal, 
Für Kunst und Wissenschaft erglü- 

beut-. 
Jrn Dienst der Menschheit treu sich 

mühend —- 

O hemmet dieses Streben nicht! 

Zu iiben stille Frauenpflicht 
Im haus, ist ihr vielleicht versagt, 
Wohl ihr! wenn ihr ein Freudenlicht 
Im weitern Arbeitsfelde tagt, 
Wenn ihrer Seele starte Triebe 
Sieh regen froh in Menschenliebe 
Das Wert der Frau verachtet nicht! 

Des Vorurteiles Schranke bricht! 
Jn’e Geisieileben greift die Frau 
Jeit ein« und sucht der Wahrheit Licht! 
Mit ihres Wesens Segen-tue 
Kann nur die Frau die Menschheit 

heben 
Zum Ideal in Kunst und Leben. 

LDas Wert der Frau verachtet nicht! 

sie order-us tnr sue-sale. 
Ordnung« die egensreiche him- 

rnelstochter«, ift im shalt der erste 
und unentbehrlichste Faktor, und jede 
denlende hausfrau weiß, daß nur 

durch Ordnung in allen Dingen die 

vielgerühcnten .geardneten Verhält- 
nisse« begründet und dauernd zu er- 

halten sind. We die Ordnung zur 
herrscherin erhoben Wird, da sind 
Pünltlichleit und Sauherteit, Behag- 
lichleit, Gerniitlichleit -und Irahsinn 
ihr Gefolge. Aber es gehört viel Auf- 
opferung und Selbstverleugnung, 
manches Entbehren, mancher Verzichtj 
aus persönliches Wohlbehagen seitensi 
der schaffenden hat-Pan dazu, um 

der Ordnung ftetö den ersten Plah zu 
sichern. Sie ist gleichsam das Geleise, 
in welchem der hauthaltdapparat ru- 

hig und sicher dahingleitet. such hat 
rnan nicht unzutrefsend den haushal-» 
tungsbetrieh rnit einem sein organi- 
sierten Uhrwerl verglichen, hei dem 
ein Rad in das andere greift und es 
treibt, eine Kraft die andere unter- 

ftiiht und trägt. Und giebt es nicht 
—- leider — haushaltungen genug. 
die uns heim ersten Blick als ein 
Chaos erscheinen? Der armen haus- 
srau ist aus irgend einein Grunde die 
Arbeit iiber den Kopf gewachsen. sie 
hat den Mut und die Lust zum Ord- 
nungschaffen verloren nnd läszt nun 

Alles ungehindert seinen Weg gehen- 
den Weg, der nicht allein zum äußer-« 
lichenRuin der Familien, sondern auch 
zur inneren Verwahrlasunq und Ver- 
lodderung führt. Da heißt es, rnit 

Energie einen Gegendrukt leisten, der 
die derderdliche Strömung aufhalt, da 
bedarf es eines offenen Auges, das 
Ecken und Winlel durchspäht, einer 

Breiten hand, die kräftig alle Fäden 
J 

«lt. 
! Allerdings, tvenn man oaruoer re- 

den will, muß man an Ordnung und 

Behaglichleit gewöhnt sein und es 

dann mitgemacht haben, wie abstoszend 
ein unordentlicher Haushalt wirkt. 

Schon die ungeoslegte Treppe, das 

tadle, staudbedeckte Flursenster ohne 
Gardine, ohne ein Blümchen, der un- 

gepuyte Türgtifs und die abgetretene 
Matte lassen ahnen, daß man don 

dem, was unser hinter der Türe harrt, 
sagen kann: »Da drinnen aber ists 
sittchterlich.« « 

Ein Dienstmädchen oder gar die 
Tochter des hauses in nicht weniger 
als appetitlichem Anzuge öffnet, die 

ussrau in einem höchst un-- 

möglichen Kosiiirm mit ungepilegten 
huren, verschwindet sehr schleunigst 
hinter den Koulissem im Dintergrunde 
ein unausgeräumtes Zimmer, Kinder- 
geschrei nnd Küchenspeltalei. Und 
wenn man dann merkt, in welche töt- 

liche Verlegenheit die Leute ob des 

Besuches geraten, dann desolgt man 

am besten die bekannten Worte: »Die-: 
wendet sich der Gast mit Grausen«.—- 
Wenn von einem ordentlichen Haus- 
halt die Rede sein soll, so ist es nötig. 
daß die hanc u zunächst an sich 
selbst ein Mu der Ordnung sei. 
Dazu gehört cadellosigleit des Un- 

sug- und sei es des allerbeschetdensien 
pas-kleidet Da doks kein Mit 

Irre Musierttng beitragen. kein 

holen. kein Zeno bcrs schlen. unb 

abgerissene Apistik ein bunt-gestoße- 
nrr Saum, ein mir Stennabeln zu- 

sammengebaltener Schaden. sollten zu 
ben Unmäglichteiien gehören- 

Eine Fran, bte in ibrezn eigenen 
Anzuge exakt ist, legt auch Wert aus 
bie Gnrberobe ihres Mannes und bise 

ibrer Kinder.L Nicht mit Unrecht sagt 
man, baß bie Kleidung nnb besondere 
bie Wäsche bei hausberrn bai beste 
ober schlechteste Zeugnis siir ben 

Fleiß und den Ordnungssmn ber Frau 
ei, 

Iris erstere-e disparbettuseb. ; 
Es giebt so mancherlei Kleinigkeiten 

nrn Anzug einer Frau. bie demselben, 
so gering sie an sich selbst sind, boch 
ein geschinockoolles, ja elegantes Aus- 

sehen verleihen. Sehr gefällig wirkt 

zum Beispiel eine matt-atte, wenn sie 
durch einen Ring gezogen, vielmehr 
von einer ringsörrnigen Schnelle ge- 

halten wirb. wie bie Abbildung et 

zeigt. Einen solchen Ring kann mnn 

sich selbst herstellen. Man biegt die 

Form von Draht und umwickelt sie 
mit schmalern sont-, um ihr bie nö- 

tige Stärke zu geben. Dann bringt 
man ben Steg an. siir ben ebenfalls 

seidene sen-site 

mit Band umwickeiter Draht verwen- 

det wer n iann. Schtiesziich umhcd 
telt ma das Ganze mit zur Kra- 
tvatte passender Seide. Die Krawatte 
wird in der Art Wechseng das 
man das eine Ende von isten durch 
um den Steg legt und das zweite un- 

ter dem ersten Ende hinleitet. Der 
Bedang an den Enden kann erst nach 
dem Berschlingen der KraIVatte ange- 
bracht werdens auch läßt sich die Ber- 
schlingung infolge des Behanges nicht 
lösen, sondern man muß die Kra- 

Itns use Iris-m 

tvatte zum Umlegen iibee den Kot-s 
streisen. Da zu diesem Zweck der 
Ring viel hin- nnd hergeschoben wird, 
so erweist sich nur reine weiche Seide. 

»die sich nicht drückt, siir derartige Kra- 

Jtvatten als praktisch. Den zierlichen 
»Dein-an tann man sehr gut auch selbst 
;ansertigen, dc&#39;er aus gedäielten Völl- 
chen besteht. Besonders hübsch sind 
die Böllchen von Gott-sahen get-Titeln 
Man häteit seste Maschen in der sinn- 
dung zu ersprderticher Größe und 
übersieht damit ein hnizdöllchen oder 
runden Knopf und befestigt den Be- 
dang dann in angedeuteier Weise. 

Junius-. 
Sommergetriinle. 

Apritofentaltfchale wird 
anfcheinend leider nur felten bereitet. 
Zwölf bis fünfzehn Apritofen werden 
gefchiilt und oier bis fiinf Früchte von 

diefen in vier bis fünf die anderen 
nur in zwei Teile geschnitten. Die 
ersteren werden mit den Schalen der 
Früchte und zwei aufgefchlagenen Ner- 
nen im Wasser nedft I- Pfund Zucker 
tüchtig getocht, mäd nd man die 
Frnchidiilften nur eben einmal in sie- 
dendem Wasser übern-allen läßt, die 
Schalen der Friichte abzieht, diefe nach 
dem Abtrodfen in eine Terrine legt 
und mit Zucer bestreut Die lochende 
Flüssigkeit wird nun durch ein Sieb 

itber die Früchte in der Ierrine ge- 
gossen nnd die Kaltfchale tlihl gestellt. 
Nackt Belieben tann man turz vor dem 

Anrichten auch etwas Weißtdein deifiis 
H gen. « 

Melonentaltfchale. Eine 
ganze oder halbe, recht reife Melone 
wird in tleine Würfel geschnitten, die 
man in eine Terrine gibt, dick mit 
Zucker bestreut mit dem Saft einer 
Eitrone mifcht und fo 2 dii s Stun- 
den fteden licht. Dariiber wird kurz 
vor dem suftragen gut getiilslter 
Weißt-ein gegossen. Meine Viert-its 

Mr Sudpenmatronen werden detac- 
t. 

.’«- 


